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Auflösung der Sowjetunion: nun gar keine Bedrohung mehr?

Es sa/Aya/w //e&a/in/: .S'e/7 /'>ä/;/ier/M7 /9#9 ä/>m/ürzen .y/'c// c//> fre/g/i/sse /n c/rv« /?aam, /'« we/c/iew
.y/'c/i a/> e/iva /9-/Ä /caum me/ir etwa* zw rü/rrea .yc/i/en, Ve/ir man a/> von Lervac/ie« /n O.y/r/eaAyr/i/anr/,

Laga/a aar/ r/er Tyc/iec/ioj/owafce/, r/a.y yovv/>//con)wwnM'W'yc/;e ,/oc/i a/>zu.yc/iütte/«, r//e, w/e man wem,
a//e.yam/ m/7 r/erm/7;7à>wc/zen ant/ Fo/fze/gewa/r, <//e (/erSavv/'e/mac/i/ za GeftoZ.yzanc/, vene/Ze/z wnn/en.
O/e we/Z/jenam />ZzZ_/W/ea/a//.y nz'c/zZ envarZeZe A'w/m/naZ/on ernac/rte t/er /Voze.y.y t/e.y Zerfa//y t/er //err-
yt/tq/Z t/e.y .yog. 5oz/'a//.ymu.y /n t/en au/t/en /9. /Jaga.yZ /;a/t//ri/gent/en Tagen /n t/er.yow/'eZ/ye//en A"ap/Za/e
AToy/cau.

Der Vorgang war mindestens so verblüffend wie
das Gewehr-bei-Fuss-Stehen der in grosser Zahl
in den Ländern Mittel-Ost-Kuropas stationier-
ten sowjetischen Armeen und Divisionen 1989

und 1990, als die dort herrschenden sozialisti-
sehen Funktionäre von Moskaus Gnaden ohne
Schwertstreich gezwungen wurden, das Feld zu
räumen, und Voraussetzungen für ordentliche,
d.h. demokratische politische Verhältnisse ge-
schaffen wurden. Aber verblüffend wirkt nicht
uur die Art und Weise, wie der Staatsstreich von
Mitgliedern der höchsten Organe der Sowjet-
union Gorbatschows inszeniert wurde, sondern
noch mehr, wie er nach drei Tagen kläglich in
sich zusammenbrach. Innerhalb kürzester Frist
schälte sich der russische Präsident Jelzin als die
Führungspersönlichkeit heraus, die nicht nur
die Gunst der Stunde zu nutzen wusste, um der
Herrschaft der kommunistischen Partei, minde-
stens jetzt, den Garaus zu bereiten, und die volle
Handlungsfreiheit seines Staates, Russlands,
des Kerns des zaristischen wie des bolschewisti-
sehen Reiches, herzustellen, sondern die auch
das Gesamtinteresse wahrnahm, um einen ir-
gendwie gearteten Zusammenhalt der nament-
"ch wirtschaftlich aufeinander angewiesenen
Glieder der ehemaligen Sowjetunion zu retten.

Festzustehen scheint, dass die in jeder Hinsicht
Zentral geführte Sowjetunion einem neuen,
"och nicht definierbaren Gebilde Platz gemacht
hat und dass infolgedessen die sicherheitspoli-
tisch-strategischen Voraussetzungen eine tief-
greifende Veränderung erfahren haben. Soweit,

gut, wird man zu Recht bemerken. Was aber
bedeutet das sicherheitspolitisch konkret?

hs gehört zu den von der menschlichen Natur
Ungern akzeptierten Merkmalen von Zeiten ra-

sehen, ja überstürzten Wandels, dass die Zu-
^unft, die auch in stabilen Verhältnissen nur

sehr schwer vorauszusehen ist, vollends vom
«Nebel der Ungewissheit» verhüllt wird. Ge-
wiss, bestimmte Gegebenheiten und Faktoren,
die auf weite Sicht Einfluss ausüben, sind vor-
aussehbar, weil sie sich nicht oder nur langsam
ändern. Das gilt etwa für die Geographie, gilt
aber auch für die zahlenmässige Entwicklung
der Bevölkerung, für die Demographie wenig-
stens in beträchtlichem Masse. Es lässt sich fest-

stellen, wie viele Kinder in der Schweiz etwa
1990 von Schweizerinnen geboren wurden, und
daher relativ verlässlich annehmen, wie viele
unter diesen Voraussetzungen geborene Zwan-
zigjährige die Schweiz im Jahre 2010 zählen
wird. Damit lässt sich indessen, wie die Dinge
heute liegen, nicht verlässlich prognostizieren,
wie viele Zwanzigjährige die Schweiz in zwanzig
Jahren überhaupt aufweisen wird. Der Grund
liegt namentlich in Migrationen, deren Ausläu-
fer wir und andere europäische Staaten bereits

zu spüren bekommen und die in nächster Zu-
kunft noch viel grössere Ausmasse annehmen
könnten. Dieser Vorgang wird gewiss durch Rah-

menbedingungen beeinflusst, etwa den Reich-

tum Westeuropas, die Armut in anderen Gebie-
ten und die raschen, erschwinglichen Transport-
möglichkeiten, vom Auto und der Bahn bis zum
Flugzeug. Aber mitentscheidend und vielfach
massgebend ist der menschliche Wille, sind
menschliche Entschlüsse: Will man das Wagnis

eingehen, ins fremde Land zu ziehen, will man
das Risiko eingehen, abgeschoben zu werden;
oder auch: Will man diesen ungerufenen Aus-
(ändern Einlass gewähren, sie als Einwanderer

akzeptieren oder als Asylsuchende gelten las-

sen, oder will man sie vor die Türe stellen? Also
ist es seriös nicht möglich vorauszusagen, wie
viele Zwanzigjährige es 2010 in unserem Land

geben wird.
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Kehrt man zur «sowjetischen» Problematik im
Lichte dieser — durchaus elementaren — Er-
kenntnisse zurück, so bedeutet das, dass Voraus-

sagen über den Grad der Stabilität des Raumes,
über den die Sowjetmacht bisher gebot, als ge-

wagt, oftmals sogar als Scharlatanerie zu be-
zeichnen sind. Gewiss, auch da gibt es Rahmen-
bedingungen, über die ein Urteil möglich ist. Et-
wa die bisherige Herrschaftsform und -organisa-
tion, ein effektiv mittels einer Kaderpartei re-
giertes ethnisch, nationalitätenmässig und geo-
graphisch höchst heterogenes Reich, in dem die

Zentralgewalt das geistige, politische und wirt-
schaftliche Leben bis ins Detail zu lenken such-

te; etwa die ethnischen Gaindgegebenheiten,
unzählige Minoritäten, die zu russifizieren Za-
ren wie Bolschewiken nicht müde wurden, und
all die Ressentiments, die infolgedessen jetzt
Bedeutung erlangen können; etwa interne
Grenzen, die zur Stärkung von Zentrale und
Russland willkürlich gezogen wurden und die

nun in Frage gestellt werden; etwa eine darnie-
derliegende Wirtschaft, die nur als Kommando-
Wirtschaft funktionierte und deren Verantwortli-
che aller Stufen keinerlei Erfahrung unter den
Bedingungen echter Marktwirtschaft haben; et-
wa die Überreste, aber sehr massive, der soziali-
stischen Herrschaft, wie ein Heer von Bürokra-
ten, namentlich Parteimitgliedern in allen wich-
tigen Positionen, eine riesige Armee und Rü-

stung, deren blosser Abbau immense Probleme
bedeutet, und eine bisher übermächtige Ge-
heimpolizei, die man nun zu domestizieren ent-
schlössen ist, die aber physisch, in Gestalt ihrer
Abertausenden von Beamten und Soldaten
weiterbesteht, da man sie weder liquidiert hat
noch liquidieren will und kann.

Und da muss sich nun der Wille zu tiefgreifen-
der Reform, zu grundlegender Veränderung
durchsetzen. Es gibt ihn, ohne Zweifel. Aber bei
wie vielen, und wie lässt er sich durchsetzen?
Gorbatschows Scheitern, denn dass er geschei-
tert ist, kann all seine Kunst als Stehaufmänn-
chen nicht mehr verbergen, muss beachtet wer-
den. Lag dieses Scheitern primär an einer nicht
realisierbaren Zielsetzung, einen effizienten
«Sozialismus» in grösserer innerer Freiheit bei
normalen Beziehungen zur Aussenwelt zu ver-
wirklichen? Lag es an den damit vorprogram-
mierten Halbheiten auf dem Weg zur Reform?

Diese kurze Skizze sollte genügen, um zu ver-
deutlichen, dass nur Narren jetzt glauben kön-

nen, die Entwicklung des nunmehrigen Repu-
blikenkonglomerates auf ein, zwei, fünf oder
zehn Jahre hinaus prognostizieren zu können.
Und nur Narren werden ihnen Glauben sehen-
ken. Wenn dem aber so ist, sind sicherheitspoli-
tisch, um zum Ausgangspunkt zurückzukehren,
folgende Schlüsse zu ziehen: Generell muss das

Verhalten durch Vorsicht einerseits, hohe Flexi-
bilität anderseits gekennzeichnet sein. Dem Ge-
bilde «Sowjetunion» bzw. den Republiken, die
sich als die staatsrechtlich massgebenden
Organisationen herausbilden, bei der russischen
ist das eindeutig so, was auch die jüngste Unter-
Stellung der für die Energie zuständigen Mini-
sterien der ehemaligen Sowjetunion unter ihre
Kontrolle zeigt, muss auf dem Wege in die, nach

unserem Verständnis, Normalität geholfen wer-
den. Auf vielfaltige Weise, aber vor allem durch
Hilfe zur Selbsthilfe. Gleichzeitig muss im Auge
behalten werden, dass die hochgerüstete ehe-

malige Sowjetunion unter den feststellbaren re-
volutionären Bedingungen, denn es ist ein revo-
lutionärer Vorgang, der sich vollzieht, ein ei-
gentliches Pulverfass bildet. Und das ist im
Atomzeitalter nun einmal besorgniserregend.
Es ist kein Zufall, dass westliche Regierungen
seit dem 19. August erst recht Fragen nach der
Kontrolle über das sowjetische Atompotential
stellen. Man muss da primär Krisenprävention
betreiben, aber auch daraufgefasst bleiben, dass

diese scheitern könnte. Und man tut wohl gut
daran, sich darauf einzustellen, dass die Periode
der gefahrenträchtigen Ungewissheit länger
dauern könnte.

Die Schweiz steht da zwangsläufig im hinteren
Glied. Sie soll Gutes tun, wo sie kann, und zwar
nicht um des Medienlobes willen. Und sie soll
im militärischen Bereich langfristig denken, also

grösstmögliche Handlungsfreiheit zu erhalten
trachten. Also Reduktion der Armee ja, aber fäl-
lige Nachrüstung im Bereich Luftverteidigung
ebenfalls ja. Denn nur Narren glauben zu wis-

sen, was in fünf oder zehn Jahren sein wird

Kameraden
berücksichtigt bei Euren

Einkäufen unsere Inserenten!

358 Der Fourier 10/91


	Auflösung der Sowjetunion : nun gar keine Bedrohung mehr?

